
409Vorgänge
New Age nıcht wirklich be1 den Hör- Hausherrin 1St die Salzburger Uniiver- strierte Kunst”, heißt ın einem
HELn S1tÄt. Eın Apokalypse-Oratorium, Briet Festspielleiter Wıillnauer (vgl
Zwischendurch yab iıne Reihe gan durch szenısche Darstellungen Süddeutsche Zeıtung, O  D 87) Ta-
packender Reterate phılosophiıschen ıIn einer Kirche aufgeführt VO VOI - borı den beanstandeten Szenen, 1n

nehereın dıeun: pädagogischen Gehalts. Fınes skandalträchtig WTlr denen auft das Martyrıum des Johan-
VO  z Annemarıe Pıeper, dıe Nıetz- Kombinatıon nıcht. nes angespielt wırd AD wurde, w1€e
sche anknüpfend iın eıner bekannt,; VO den KRömern in einem
Synthese der Menschlichkeit die och Taborı C A4US Feuer un: Olbad gefoltert un tırug dabei gewiıßAsche eiınen Menschen 1ın para-Überwindung modernen „Nutzkal- diesischer Unschuld un tolglich auch

keinen Schlüptfer oder eın Feigenblatt.
küls“ sah Eın anderes VO Barbara Wenn iıch dıe szenısche Konzeption
“O  S Wulffen, die zwıschen instrumen- das WAar der bellı Nacktheıit ändere, würde ich den Eiınwand un:

auferstehen lassen. Aufßerdem CI-teller Vernunft un ökologischem G@e- den Protest akzeptieren un zugeben,
Jammer den Weg eiınem UNroman- kannte das Publikum noch allerleı dafß dıe Solidarıität eıner Umarmung,Andeutungen sexueller (einschliefßßlichtischen Verständnıs VO Natur wIles, die Heılıgkeit eines geschundenen
WI1e€e S$1e Lehrer un Eltern anhand homosexueller) Handlungen SOWIe e1- KNÖrPErS, dıe Qual un die Zärtlich-

MT Geburt. Und W as dıe Angelegen- keıt eıner Geburt obszön waren daskonkret erlebter Natur Kındern
uch solchen der grofßstädtischen - heıt her noch schliımmer machte, kann und wıll iıch nıcht.“
vılısatıon wirklıch vermıiıtteln kön- Festspielleiter Franz Willnauer warb

Aber Zing be] dem Streit nıcht e1-
ME Und (Jtto etz schilderte SAaNZ

VOT Begınn der Premiere Ver-
ständnıs fur das Unkonventionelle gentlıch die künstlerische Bewer-

unprätentlös Märchen als Hılten der
u der Inszenıerung, sondern

Sınnfindung. Dıi1e erkennbare Grund- der Aufführung. Das Urteil vieler
Salzburger und (GGäste WarTlr vernıich- dıe Frage, ob für ine Aufführung ınabsıcht, Kındern und Jugendlichen tend: obszön. einer Kirche ul andere Ma({fßstäbeheute Gehorsamsbereitschaft abzuer-

zıehen un: 1ne ökologische Ethık gyelten als 1n einem x-beliebigen Thea-
Alles weıtere lief eigentlıch recht - tersaal. Und da tällt zunächst e1IN-

anzuerzıehen, blıeb allerdings doch spektakulär ab Erzbischof un: Unıi-
ziemliıch ın Schlagworten hängen. Dı1e mal schwer begründen,versıtätsrektor torderten Taborı auf, nıcht auch ine obendreın eın bıblı-
Reichhaltigkeit der Standpunkte WAar Anderungen vorzunehmen, andern- sches 'LThema umsetzende Auffüh-
imponierend, aber vielleicht sollte talls dürfe das Stück nıcht weıter 1n rungs 1in einer Kırche ıIn mancher Hın-
INa  3 Lehrer doch nıcht mIıt sovıel (Un- der Kirche aufgeführt werden. Als siıcht provokatıv se1n oder Miıttel VeTI-
verdautem auf Kınder loslassen. daraus SCNH der Weıigerung Taboris wenden darf, die auf den eınen oder

nıchts wurde, ZO2 der Rektor der anderen schockierend wırken. Von
Uniiversıität die Spielerlaubnis mI1t der manchem alttestamentlichen Prophe-
Begründung zurück, die Darstellung ten wırd uch berichtet, dafß 1ın
se1 MIt der Würde des Kirchenraumes Worten un Zeichenhandlungen den
nıcht vereinbar. Das Direktorium der OommMent seiner eıt verletzte,
Salzburger Festspiele kündigte Nnier- den Leuten unangenehme Dınge be-
dessen A da{fß das Oratorıum 1n der wußtzumachen.Zensur® Inszenıerung VO  —_ Taboriıi 1mM nächsten

Dennoch machen sıch dıejenıgenGeorge Taborı UN. der Salzburger Jahr einem anderen Ort Z Auf-
Theaterskandal führung gebracht werden oll Erz- eıcht, dıe auch 1ın diesem Fall

die Freiheit der Kunst türchten undbischof arl Derg teılte 1mM übriıgen
IBIG Salzburger Festspiele sınd nıcht mıt, da{fß der Mıietvertrag miıt der Fest- „Zensur!” ruten. Freiheit heißt 1ın dem
dafür bekannt, da{ß S$1e den exper1- konkreten Fall nıcht, überall allesspielleıitung aufgekündigt worden sel
mentierfreudigsten Veranstaltungen Dı1e Kollegienkırche wırd damıt künf- chen dürfen, sondern geht uch
des Theatersommers gehören. In die- g als Aufführungsort nıcht mehr ZUr die Frage, W as das ANSCMESSCHNC
SC Jahr Wwagten S$1Ee einmal eın Expe- Verfügung stehen. Stilmıittel Jjeweılıgen Ort ISE Der
riıment und schon wurde ZU Wıener Kardınal Könıig, nıcht yerade

Wıe immer be1 richtigen Skandalen 1St ekannt SCH notorischer Ilıberalıi-Skandal: Für die Inszenıerung VO

Franz Schmidts Oratorium Da das eigentlich Interessante das Spek- tat, machte ın einer persönlıchen Er-
Buch mIıt den sıeben Siegeln“ hatte takel drumherum: Prominente Miıt- klärung deutlıch, W as INn dem Fall
INa  ‘ den Alt-Avantgardısten George wirkende den Festspielen solıdarı- Sache Wa se1l „Jede Art VO

s1ıerten sıch mI1t Taborı. In den Medien Dıktatur“ auch die DıktaturTabori als Regısseur verpflichtet. Ort
der Aufführung WT die Kollegienkir- un: bıs hinauft ın dıe hohe Polıitik derjenıgen, dıe dem 1ıte des
che unweıt des Festspielhauses selit stıeg manches auf, Wa mındestens Liberalismus ine Kırche wıdmungs-

obszön Wr W1€edem Begınn der Festspiele 1m Jahr die Aufführung wıdrıg verwenden wollen. Eın Kır-
1920 steht S1€, dıesem Zweck g.. selbst. Taborı hingegen „Obszön chenraum dıene „dem Gottesdienst
mletet, für musıkalische Uun: dramatı- sınd für mich Krıeg, Armut, Vertol- 1m CNSCICN un: weıteren Sınn, un
sche Aufführungen 72A06 Verfügung. SUuNs, Hungersnot oder ine ka- on. nıchts und nıemandem“ NL


